
ridouuemenis: — — Anserate:
sMW Lgen pemn Ichea gege *7* — e Petitzelle oder dereu Raum..... ld Tie,

 a gg g Viernunddreißigster Jahrgang. Dn iin wntiren243
—RR 12.80 6. 40 3.40 —

Mitiwoch, Nre 107.
—— —

 Uüber das Kapitel der Käsefabrikation bessere Theorien vor

zebracht. Die Qulntessenz seiner Erörterung bestund darin,
daß die letztes Jahr errichtete Depositallasse keinem eigent
ichen Bedltfnisse entspringe und seither auch faktisch nicht
ausgeführt wurde. Das Volk der Nidwaldner „Vönle“ sei
hrav, und am Ende sei die Versuchung größer, wenn ein

einzelner Verwaller, der ohnehin mit einem jahrlichen
Salair bedacht werden mussse, vor einer Kasse von Hundert

aufenden stehe, als wenn ein Vogt“ bloß wenige Kapitalien

in Händen habe. Die Erfahrung der Nachbarkantone lehre
das. Hr. Reg.Nath Blättler sekundirte getreulich und sagte
in buntem Durchtinander ungefähr das Gleiche, wle sein
Vorredner. Die zwel müssen sich vorher als Orestes und

Pylades erklärt haben. Merkwürdig punkto Logik und
Konsequenz erschlen uns ein Umstand. Als Hr. Blättler
hon Aufhebung des Zugrechtes sprach, da wimmelte es in

Nidwalden von Spitzbuben; in der Rede gegen die Depo

atalkasse, da waren die Bauern lauter brave Kerle, die

zöchstens vor einer Millionenkasse zu Schuften wurden.

Je nun! Hr. Neg. Rath Bünter befürwortete das Beibehalten
der Depositalkasse und bemerlte, daß, wenn er als gewöhn

licher Burger auch möglicherreise eine andere Meinung
Jegte, er doch als Mitglied des Landrathes gegen Auf

jebung eines Institutes stimmen mulsse, welches man lehtes

Jahr fast einstimmig beschlossen habe. Hr. Landammann
Durrer sprach Aehnliches und begruündete mit warmer

Rede auch materiell die angefochtene Eintichtung. Ob sich

dei seinen Worten nicht mancher Gegner derselben getroffen
fuühlte7Die Abstimmung war lahm, wie alle vorherigen,

und ergab ein ganz verschwindendes Mehr für Aufhebung
der Kasse. Die Dekretirung einen Landsteuer von Li/ 20/00

ichloß die Verhandlungen.
Nun wärt Werch an der Kunkel fur den Landrath,

aber man verzjelte uns, wir hegen an der Hand bisheriger

Beobachtungen schlechte Hoffnung, daß es abgesponnen wird!

den 6. Mai 1888.
——

zemeinden sämmtlichen Schülern die Lehrmittel und
Schrelbmaterialien unentgeltlich und bestreiten
zie Autgaben aus der Schulkasse. Eine noch größere gahl
on Gemeinden gibt wenigstens die Schrelb und deich

Nungsmateriallen unentgeltlich ab und die Mehrzahl der
Ubrigen Schulgemelnden seht für arme Schüler eniweber

Beiträge an die Ausgaben fur Lehrmittel und Schreib
materiallen aus oder verabreicht denselben die lehtern un

entgeltlich. Eine kleine Gruppe von Gemeinden beschafft das

Janze Unterrichtsmaterial gemeinsam und läßt dabfelbe den

Schulern zum Kostenpreise abgeben. Von Jahr zu Jahr
klelner wird die Zahl derlenigen Schulgemeinden, welche
noch in gar keiner der bezeichneten Nichtungen irgend
welche Vorsorge fur die Schulkinder getroffen haben, son
dern die Anschaffung der Lehrmittel, der Schreib und

Zeichnungematerialien den einzelnen Schulern, respellide
den Eltern Überlassen.

Bern. Bei der Anarchistenuntersuchung wurde kon

atirt, daß es in Bern auch eine Anarchifiin gibt, der
man einen nicht unbebeutenden Antheil an den anarcht.

stischen Bestrebungen zuschreibt. Es ist dies die F rau
Maria Knuchel, geborne Furrer, in Bern. DieKnuchel
ist Willwe und ihrem Berufe nach Betriaacherin. Eine

Frau mit guter Schulbildung macht sie aber nicht blos

Betten, sondern erthellt zugleich franzoösische Unterrichts
dunden. Unter dem Vorwand, sie gebe den „Genossen“
Stunden, konnte sie lange, ohne daß dies irgend einem
Menschen auffiel, sehr enge Beziehungen mit den bedeu

endsten und thätigsten Mitgliedern unterhalten. Mehrere
lernten bei ihr wirklich französisch, so Kammerer. Als
sKammeter, bevor er seine Verbrechetiour mit Stellmacher
antrat, in Bern das bekannte Abschiedsfest gab, war die

Frau Knuchel auch dabei. Im Lokale der Anarchisten war

ie eine vielgesehene Erscheiuung. Man wird dies sofort
degrtifen, wenn wir belfügen, daß diese Frau als geheime
Sekretätin den Anarchisten einen Theil ihrer wichtigsten
dorrespondenz besorgie. So schrieb sie an Olter und der

breitete wie alle Genossen die falsche Nachricht, Kammerer

ei nach Amerika verreikt. Der Schneider Falk, welchen
der Bundesrath letztes Jahr ausgewiesen hat, wohnte langere
Zeit bei dieser Ftau. Frau Knuchel hielt auch die „Frel
Jeit“. Sie wurde schon im März vorigen Jahres verhört
und war bei der jungsten Untersuchung ebenfalls eine Zeit

lang in Unter suchungshaft.

Uri. (Korr.) Die Landsgemeinde tagte leten
Sonntag zu Bößlingen an der Gand. Der Himmel zeigte
zwar keine Freude daran und die Betheiligung der Kantonz

bürger und der Autwärtigen war eine außerordent

nich schwache. Die Allmendihellung kam eben diefes Jahr
nicht in Frage. Die nicht sehr zahlreichen Traktanden
boten ubrigens fur Einheimische wie für Fremde kein be
onderet Interesse.

Nachdem der „wohlregierende Herr Landammann“ die
Ereignisse des lehten Jahres überblickt und seinen „ge
trüwen, lieben Landoluten“ zur Kenntniß gebracht, und

u. A. auch Golt gedankt hatte, daß er auch litztes Jahr
den Kanton Url, an dem er (der Herr Landamman) so

ehr hange, von der Cholera gnädigst verschont, eroffnete
er die Versammlung. Nach dem üblichen Gebet wurde zur

Abwidlung der Traktanden geschritten.

Als erstes Traltandum kam die Kantonssteuer an die

Reihe und wurde fast einstimmig der Fortbezug einer

dalben Landessteuer beschlossen, nämlich einer Vermögens
deuer von einem halben Franken von 1000 Fr., einer

Erwerbe. und Einkommenesteuer von einem halben Franken
von 100 Fr., und einer Kopfsteuer von einem halben

Franken von jedem 20läahrigen männlichen Kantons
inwohner.

Dann kam ein Gesetzebvorschlag uber die Landagemeinde,

zer mit Ausnahme des Art. 12, welcher amtliche Beglaubig
aung der Unterschriften der zum Siebengeschlecht siehenden
Burger verlangte, angenommen wurde.

Der Jahrliche Gehalt des Landammannd wurbe auf
300 Fr. der des Stauthalters auf 100 Fr. und der beß

Die Neuanlage des Gesetbuches sei ein ur
gentes Bedulrfniß der Zeit — fuhr Hr. Landammann

Wyrsch in seiner Veleuchtung der LandbgemeindeVorlagen
sort. Durch die neue Bunderxverfassung sel eine Reihe von

Besehen und Verordnungen obsolet geworden, die noch
lebend im Gesetzbuche prangen. Die neu erlassenen Gesetzt

müusse man mit Muhe aus einer Anzahl Jahrgangbände
des Amlsblattes heraubsuchen, und wenn man im Schweiße

des Angefichtes suche und suche, so finde man sie am Ende

doch nicht. Entsehlich wahr, Hr. Landesstatthalter, Sie
konnen vierzehn Vände des Amisblaltes von vornen nach

hinten und umgekehrt durchblattern, Sie finden das kan

onale Strafrecht, das Sachentecht, die vor Jahren schon

mit Vollmacht an den Landrath übertragene Zidilprojeß
axdnung u. s. w. ganz sicher nicht und wenn Sie eine

zteltrische Belcuchtung von zehn Pferdestärken anstellen!
Von Gotes. und Rechtswegen wäre nun der Vorschlag

des Hrn. Landfädelmeisters betreffend die nächtlicht
Wirthfchaftepolizei an die Reihe gekommen und
das souveräne Volk schwelgte schon im voraus im Ge—

juhle der Würde und Macht, daß es nun in sünf Mi

auten zum Trotze der derhaßten Bundesverfassung gemäß
dem Gesetzervorschlage das Recht aus dem Aermel schutteln

oder Bach ab schicken konnte, daß sremben Gasten geftattet
sei, in hiesigen Wirthschaften zu übernachten. Da machte
der Antragsteller selbsi einen Sitich durch die Nechnung und
zog den Vorschlag zurück. Merkwurdigerweise wollte Keiner
aus dem Volke denselben aufrechthalten, und so ist nun

wieder auf ein Jaht die Polizeistunde schlasen gelegt.

Der Gejsehesvorschlag beireffend Aufhebung des Gulten

zugrechtes gab dem Antragsteller, Hrn. Neg.Raih
Blattler, Veranlassung zu einer längern Erorterung, die
als ein wahres Muster ländlichpopularer Rhetotik gelten
kann. Man sage, daß das bisherige System ein gesehilches
Recht der Vürger und daher gemäß Versassung unan
jasibar sel; er behaupte im Gegentheil, daß das alte Ver

hältnitßz ein gesetzliches Unrecht sei, eine Fundgrube fur
Betrugereien. Er habe in seiner Praxis als Anwalt haufig
deute gekannt, brav und ehrlich von der Scheitel bis zut

Sohle, die eines günstigen Zugrechtes halber ihte Tugend
gum Opfer brachten und dieleicht das erste Mal in ihrem
Leben vom Pfade der Ehrlichkeit abwichen. Aus dem Be—

weggrund drohender Zintpflichten sei wahrscheinlich das
Zugrecht nie ausgeudi worden; so lange ein sparsamer,
mit Kindern begludier Famillendater sich eine eigene Wohn
Jatte habe berrilen wollen und mit Muhe und Sorgfalt ein

deimwesen wohlfeil erworben habe, so sel es ihm
gejogen“ worden; wenn dann aber die Kinderschaar

größer, die Sorge um eine Unterkunst drängender ge
worden und dergute Vater in seiner Roih ein Cut theuer
getkauft habe, da habe man es ihm gelassen und er habe
auf einem bergulteten Heimmesen zu Grunde gehen können.
kr, Antragstelüer, wisse wohi, daß sein Vorschlag nicht
pollkommen und mustergültig sei, man habe ihm das auch
jenug gesagt, aber man könne ja immer noch Verbesser

ungen vornehmen, wenn einmal dat Primip angenommen

sei. Es sei ein Gebot der Moral, den Ungesehlichkelten
und Betrugereien des alten Systems ein Ende zu bereiten,
und wenn der Antrag nun auch mit jubelndem Mehr

hachab geschidt werde, so habe er wenigsiens dem Nuse
eines Gewissens genug geihan. Herr Landersacel.
nelster Odermatt stelte den Gegenantrag, man solle den

Zesetzesvorschlag fur diesez Jahr verwersen; der Antrag ·
Jeller sage ja selbst, er sei nicht, wie er hätte sein können

und sollen; sel aber ein Gesetz nur unvollständig autge
atbeltet, so solle man es nicht vor's Volk bringen. Die
Abstimmung ergab pro und contra ein gleiches Mehr und
arst, als eine neur Abstimmung virlangt und vorgenommen

worden war, erhob sich ein ein kolossales Handmehr fur
Annahme.

Die Aufhebung der Depositalkasse begrundete

uerst der Aniragsteüer, Reg. Raih Bucher. Er hätte vielleicht

Eidgenossenschaft.
Euzgern. „Die linden Lüujte sind erwacht“, singt der

Dichter, und sie waren es in der zweiten Halfte des April

in der That, scheinen sich aber gegenwärtig wieder schlafen
zelegt zu haben. Der „Wonnemonat“ Mal hat sich recht

griesgrämig und widerhaarig angelassen; beständige Regen
schauer bildelen bis jeßt den Haupithell seiner Gaben“

undder Thermomiter hält sich fast beständig in der unter
den Dekade seiner Scala, vom Nullgrad an gerechnet.

Heute (Dienbtag) Morgen war der Nigi auf der Nordfeite bid
auf den untern Seeboden leicht überschneit. Trotzdem hatten

wir in LZuzern um 10/ Uhr bel starkem Westwind und
800. ein kurzes Gewitter mit starken Detonationen.

Bis jeht hat die Witterung nach den Angaben der

Landwirthe noch keinen Schaden angerichtet, vielmehr den

Braewucht machtig gefördert. Auch das prächtig dastehende
Bluest“ hat nicht gelitten, da man üher Nacht stets be
dedten Himmel haue. Freilich wäre eß nun bald an der

Zelt, daß ein Regimewechsel einträte, sonst könnte die Vege
tation doch Schaden nehmen. Hoffen wir das Bessere!

— Wohlhausen. GKorr.) Letzten Freltag haben

die Zurcher Vatterien Nr. 38 und 36 auf ihrem Durch.

marsche nach Thun hier Quartier bezogen. Dieselben
rekrutiren sich meistens aus der Gegend von Winterthur

Flaach, Andelfingen und Greifensee. Die stramme Halt
ung der Mannschaft, sowie das freundliche, gefallige Wesen
derselben hat auf die hiesige Beoblkerung einen UÜberaut
zunstigen Eindruck gemacht. Besonders freudig über
raschte uns der Gesang der Soldaten und Unteroffiziert

der Batterie 38. Frisch und froh, ungekunstelt, natürlich.

ohne Texibuchlein wurden die Lieder vorgetragen. Rauschen
der Applaus, der im „Winjzerchor“ den Zenith erreichte,
lohnte nach jebem Vortrage die Schweijersanger im
Militärkleide. Der „‚singenden“ Ballerie 85 und ihrem

Kapellmeister“, Gefreiten U. aus Nleder-Weiningen,
ein Kranzchen!

gZurtqn. Nach einer Zusammenflellung des „Winier
hurer Vollabl.“ verabreichen funfzig urcherische Schul


